
Theater in Bochum oder Thalia Theater in Hamburg – braucht Kunst heute 

Gebrauchsanweisungen?  
 
Zum Theaterstück „Catarina oder Von der Schönheit, Faschisten zu töten“ 

Die Realität ist Fakt – ihre Deutungen sind es nicht. 

Bei der Premiere des Stücks im Schauspielhaus Bochum kam es zu einem Zwischenfall. 

Während des Schlussmonologs gab es Buh-Rufe und Zwischenrufe. Zwei Zuschauer betraten 

die Bühne, nachdem im Rahmen der Inszenierung rechtsextreme Thesen vorgetragen wurden, 

und versuchten, den Schauspieler körperlich von dort zu ziehen. Es kam zu 

Handgreiflichkeiten, der Schauspieler blieb unverletzt. Die Aufführung wurde unterbrochen. 

Das Theater verurteilte den Vorfall und kündigte verstärkte Sicherheitsmaßnahmen sowie 

Dialogangebote an. 

Das ist der berichtete Ablauf des Abends. Die Einordnungen fallen sehr unterschiedlich aus: 

Für die einen ist es ein Angriff auf die Kunstfreiheit, für andere moralische Zivilcourage. 

Manche sehen gesellschaftliche Verrohung, andere bewusste Provokation oder ein Symptom 

unserer Zeit. All diese Deutungen existieren parallel – und widersprechen sich dennoch. 

Ein Theater ist kein neutraler Ort, sondern ein Resonanzraum. Menschen gehen dorthin, um 

Interpretation zu erleben. Auf der Bühne wird Wirklichkeit verdichtet und zugespitzt. Figuren 

sind Rollen, Texte Dramaturgie. Provokation ist Teil der Kunstform. Kunst öffnet 

Deutungsräume – sie zeigt nicht „die Wahrheit“, sondern Perspektiven. 

Problematisch wird es dort, wo Ebenen kollidieren. Wenn Fiktion nicht mehr als Darstellung 

wahrgenommen wird, sondern als unmittelbare Realität erlebt wird, kippt die Wahrnehmung. 

Aus einer gespielten Rolle wird eine reale Bedrohung, aus einer Zuspitzung ein persönlicher 

Angriff. 

Konflikte entstehen dort, wo Wahrnehmung und Realität nicht mehr auseinandergehalten 

werden. Sobald die eigene Interpretation als Tatsachenbeschreibung verstanden wird, kippt 

die Situation. Aus einem Theaterabend wird ein realer Konflikt – und das ist die eigentliche 

Absurdität. Ein weiteres Beispiel liefert das Thalia Theater in Hamburg mit der Inszenierung 

„Prozess gegen Deutschland“, wenn auch ohne körperliche Gewalt. 

Der Bochumer Spielplan weist inzwischen auf eine Einführung vor der Aufführung und ein 

Publikumsgespräch im Anschluss hin. 

Sind wir in einer Zeit angekommen, in der Theater eine Einführung und eine 

Nachbesprechung benötigt, um als Theater erkennbar zu bleiben?  

Oder anders gefragt: Ist die Fähigkeit, Darstellung von Realität zu unterscheiden, nicht mehr 

selbstverständlich? 

Das ist kein Relativismus. Es ist Differenzierungsfähigkeit – das Aushalten und Erkennen von 

Komplexität. Oder, in der Sprache Kants: der Gebrauch von Verstand und Vernunft. 

Die Realität ist Fakt – ihre Deutungen sind es nicht.  Marita Kühne, Krefeld, Febr. 2026 
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